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ZAHLENRÄTSEL NR. 178

SPIELREGELN «KAKURO»: Die Zahlen 1
bis 9 müssen in einer Reihe die Gesamt-
summe ergeben. Diese ist in den schwar-
zen Kästchen links davon bzw. darüber vor-
gegeben. Jede Zahl darf innerhalb einer
Summe nur einmal vorkommen.

Auflösung:
Zahlenrätsel Nr. 177

Kontaminierte Eier für Kinder ein Risiko
Der Eier-Skandal aus Belgien und den Niederlanden breitet sich auch in Deutschland aus

Einem für Legehennen
eingesetzten Desinfektionsmittel
wurde verbotenerweise das
Insektizid Fipronil beigemischt.
Nun sind Millionen Eier in
Belgien, den Niederlanden und
Deutschland kontaminiert – die
Schweiz ist bisher nicht betroffen.

STEPHANIE LAHRTZ, MÜNCHEN,
UND NIKLAUS NUSPLIGER, BRÜSSEL

Der Skandal um Eier, die mit dem auch
für Menschen gefährlichen Insektizid
Fipronil kontaminiert sind, zieht immer
weitere Kreise. Nachdem am vergange-
nen Wochenende erstmals niederländi-
sche Behörden an das benachbarte Bun-
desland Nordrhein-Westfalen gemeldet
hatten, dass dorthin etwa 2,9 Millionen
potenziell belasteteEier geliefert worden
seien, geht der deutsche Bundesernäh-
rungsminister Christian Schmidt inzwi-
schen von zwölf betroffenen Bundes-
ländern aus, wie er am Donnerstag er-
klärte. Zudem haben die deutschen Be-
hörden amMittwochabendauch erstmals
in im deutschen Bundesland Niedersach-
sen gelegten Eiern die Substanz gefun-
den. Laut dem Eidgenössischen Bundes-
amt für Lebensmittelsicherheit und Ver-
braucherschutz (BLV) gibt es bis anhin
keine Hinweise, dass kontaminierte Eier
in die Schweiz geliefert wurden.

Schilddrüsentumore bei Ratten

Als Ursache der Kontamination gilt ein
Desinfektionsmittel namens Dega 16.
Damit werden unter anderem Hühner
und Hennen behandelt, die von Blut-
läusen befallen sind. Eigentlich enthält
das Mittel nur ätherische Öle und ist so-
gar für Biobetriebe zugelassen. Doch ge-
mäss heutigemWissensstandwurde einer
oder mehreren Chargen dieses Mittels
das Insektizid Fipronil beigemischt. Das
ist in der Veterinärmedizin als äusserlich
angewandtesMittel gegenLäuse, Zecken
oder Milben bei Haustieren oder auch
Reptilien erlaubt. Fipronil hat in Tierver-
suchen bei Ratten und Mäusen Schäden
an der Leber und am Nervensystem ver-
ursacht, bei Ratten in hohen Dosen auch
Schilddrüsentumore. Es wurde als giftig
für Säugetiere und Wasserorganismen
eingestuft.Deshalb besteht inEuropa ein
Verbot zurAnwendung bei Lebensmittel
liefernden Tieren. Denn Fipronil wird
beim Kochen nicht zerstört.

Ungeschickt oder kriminell?

Derzeit ist unklar, ob das Insektizid von
einem Hersteller von Dega 16 absicht-

lich oder versehentlich beigemischt wur-
de oder ob die niederländische Firma
«Chickfriends», die Ställe und Geflügel
desinfiziert, gekauftem Dega 16 be-
triebsintern das Fipronil zugegeben hat.
Die Firma Chickfriend hatte Dega 16
von einem belgischen Lieferanten aus
der Region Antwerpen bezogen, der
Reinigungsprodukte für Geflügelbetrie-
be verkauft. Wer von der illegalen Bei-
mischung von Fipronil wusste und wer
somit für den Skandal verantwortlich ist,
wird von niederländischen und belgi-
schen Staatsanwaltschaften untersucht.
Im Zentrum der Ermittlungen scheint
weniger Chickfriend als der belgische
Lieferant zu stehen, der aber selber auch
mit Zulieferern zusammenarbeitet.

Schwarze Liste

Angesichts der noch ungeklärten Quel-
lenlage fahnden die jeweiligen Landes-
behörden sowohl nach Betrieben, die in
letzterZeitDega 16 verwendet haben, als
auch nach jenen, die die Dienste von
Chickfriends in Anspruch genommen
haben. Das BLV hat derzeit keine Hin-
weise, dass Dega 16 in der Schweiz ver-
wendet wurde. In den Niederlanden
waren am Donnerstagabend noch 138

von ursprünglich 180 Legehennen-
betrieben gesperrt, in 28 waren mit
Fipronil belastete Eier entdeckt worden.
In Deutschland sind fünf Betriebe ge-
sperrt. Alle haben Dega 16 eingesetzt
und daher potenziell belastete Eier pro-
duziert. Da viele dieser Eier bereits in
den Verkauf gelangten, warnen die Be-
hörden vor Eiern mit bestimmten Kon-
trollstempeln (eine regelmässig aktuali-
sierte «schwarze Liste» findet sich unter
http://www.lebensmittelwarnung.de).
Die belgische Lebensmittelbehörde blo-
ckierte alle potenziell betroffenen Ge-
flügelbetriebe im Land und erklärte
nach ersten Tests, es befänden sich keine
potenziell gesundheitsschädigenden
Eier auf dem belgischen Markt.

Zwar stellen die Mengen an Fipronil,
die in Deutschland in Eiern gefunden
wurden, für Erwachsene wie auch für
Kinder laut dem deutschen Bundesinsti-
tut für Risikobewertung (BfR) keine
akute Gefährdung dar. Basierend auf
Tierstudien, stelle eine Aufnahme von
0,009 Milligramm pro Kilogramm Kör-
pergewicht pro Tag kein akutes Risiko
dar, so das BfR. Allerdings könnte die
höchste bisher gefundene Belastung
eines Eis aus Belgien, in dem 1,2 Milli-
gramm pro Kilogramm festgestellt wor-

den seien, durchaus ein Risiko für Kin-
der darstellen, wenn diese mehr als ein
Ei pro Tag verzehrten. Daher raten die
Behörden aller betroffenen Länder, die
Eier mit den Kontrollstempeln der er-
wähnten schwarzen Liste vorsichts-
halber zu vernichten.

Vorwurf der Panikmache

Für Aufregung sorgte der Chef der nie-
derländischen Lebensmittelaufsichts-
behörde NVWA, der generell vom Kon-
sum von Eiern bis zum Abschluss der
Untersuchungen abgeraten hatte. Der
Verband der Geflügel-Produzenten warf
darauf der NVWA öffentlich Panik-
mache vor, zumal die Betriebewegen der
Affäre bereits Verluste in Millionenhöhe
erleiden würden. Darauf beschränkte die
NVWA dieWarnung wieder auf die Eier
der schwarzenListe.DieZeitung «Volks-
krant» hatte berichtet, dass mit Fipronil
belastetes Dega 16mutmasslich schon im
Juni 2016 in einem Betrieb im Osten der
Niederlande eingesetzt worden sei. Die
niederländischen Behörden prüfen nun
Glace, Kekse, Nudeln, Mayonnaise und
andere eihaltige Produkte. Allerdings
sind die Ei-Mengen in Fertigprodukten
pro Mahlzeit sehr gering.

Tausende von Eiern auf einer Hühnerfarm im niederländischen Putten wurden von den Behörden blockiert. ROBIN VAN LONKHUIJSEN / EPA

Zwei Badegäste werden in Portugal
von Kleinflugzeug gerammt
(afp/dpa) Bei der Notlandung eines
Kleinflugzeugs auf einem gutbesuchten
Strand in Portugal sind am Mittwoch
zwei Badegäste ums Leben gekommen,
darunter ein Kind, wie gestern bereits
kurz berichtet. Die Behörden haben Er-
mittlungen zu den Hintergründen der
Tragödie aufgenommen.

Der Unfall ereignete sich am Strand
São João daCaparica südlich derHaupt-
stadt Lissabon, wo sich zum Unglücks-
zeitpunkt am späten Mittwochnachmit-
tag Hunderte von Badegästen aufhiel-
ten. Bei denOpfern handelt es sich nach
Angaben von Rettungskräften um ein 8
Jahre altes Mädchen und einen 56 Jahre
alten Mann. Laut Augenzeugen war das
Mädchen mit seinen Eltern am Strand
gewesen, die unverletzt blieben.

Die beiden Todesopfer wurden vom
Flugzeug – einer Cessna – getroffen, wie
der Chef des Hafens von Lissabon sagte.
Eine Frau sei zudem am Arm verletzt
worden, zitierten portugiesischeMedien
die Polizei.

Offenbar war die Cessna kaum zu
hören, als sie tief über die Strand-
besucher hinwegflog. Das Leichtflug-
zeug hatte mutmasslich einen Motor-
schaden.Das ausgefallene Triebwerk er-
kläre, warum die Menschen am Strand
die Maschine nicht gehört hätten, sagte
ein Mitarbeiter der Hafenbehörde. Die
Cessna hatte zudem offenbar eine teil-
weise gebrochene Tragfläche. Die Hin-
tergründe des Unfalls werden nun ge-
klärt.

«Ich habe wie verrückt versucht, die
Menschen zu warnen», sagte ein Ret-
tungsschwimmer, der die im Tiefflug be-
findliche Cessna gesehen und die dro-
hende Gefahr erkannt hatte. «Es war
nicht klar, ob die Maschine an diesem
Strand oder am nächsten landen würde,
aber es war klar, dass sie inmitten von
Leuten aufsetzen würde.»

Viele Augenzeugen berichteten im
Fernsehen von panischen Reaktionen
von Badegästen, als sie das Flugzeug
heranfliegen sahen. Viele rannten aus

dem Wasser und versuchten über den
Strand zu flüchten.

Die Piloten, die beide unverletzt blie-
ben, hätten wegen des Motorschadens
keinen anderen Ausweg gesehen, als
eine Landung am Strand zu versuchen.
Zuvor hätten sie beim Kontrollturm
eines Flugplatzes noch den Notruf
«Mayday, Mayday, Motorenausfall, wir
landen am Strand» absetzen können.
Nach der Notlandung versuchten meh-
rere wütende Badegäste, die Piloten tät-
lich anzugreifen, wie eine Zeitung be-
richtete. Einsatzkräfte hätten eingreifen
müssen, um die Lage zu beruhigen.

Das Flugzeug war von einer Flug-
schule bei Lissabon angemietet worden,
wie die Schule mitteilte. Die Maschine
habe einen Trainingsflug absolviert. An
Bord waren ein Flugschüler und sein
Lehrer, der als äusserst erfahren be-
schrieben wurde. Sie waren bereits am
Mittwoch von der Polizei verhört wor-
den und sollten sich am Donnerstag vor
der Staatsanwaltschaft äussern.

Thurgauer Bauer
lässt Pferde
verhungern
13 Pferde sind laut einer
ehemaligen Mitarbeiterin auf
einem Hof im Thurgau verendet,
weitere sind am Verhungern.
Dem Veterinäramt sind die
Hände gebunden, obwohl der
Bauer bereits mehrmals
verurteilt wurde.

(sda) Die Bilder zeigen den aufgedun-
senen Kadaver eines Pferdes, ein totes
Tier mit aufgerissenen Nüstern und bis
auf die Knochen abgemagerte Pferde
oder Futterkrippenmit verschimmeltem
Gemüse und Brot. Die Fotos stammen
von einer Bekannten des Bauern, die
auf dem Hof in der Thurgauer Ge-
meinde Hefenhofen mitgearbeitet hatte
und die Zustände mit Fotos belegte.

Wie der «Blick» am Donnerstag be-
richtete, hat die Frau den Bauern Ende
Juli angezeigt. Erwin Kessler vom Ver-
ein gegen Tierfabriken (VgT) schickte
der Thurgauer Regierung einige Tage
danach einen Brief und verlangte, dass
die Polizei die Tiere sofort in Gewahr-
sam nehme undwenn nötig einschläfere.
Der Tierschützer wirft den Thurgauer
Behörden vor, sie liessen den notori-
schen Tierquäler seit Jahren gewähren.

Der Thurgauer Regierungsrat Walter
Schönholzer erklärte, das Thurgauer
Veterinäramt beschäftige sich seit Jah-
ren intensiv mit demHof und sei keines-
falls untätig. Der Tierhalter wehre sich
gegen jeglichen Eingriff und ergreife
sämtliche Rekursmöglichkeiten. Ein ge-
gen den Bauern ausgesprochenes Tier-
halteverbot sei vom Bundesgericht auf-
gehoben worden. Das Veterinäramt
mache zudem regelmässige Kontrollen
auf demHof. «Die im laufenden Jahr er-
folgten Kontrollen haben keine Miss-
stände wie auf den Bildern gezeigt»,
sagte der Regierungsrat. Aufgrund der
Anzeige liefen nun neue Ermittlungen.

Schneller
von Zürich
nach München
rsb. Die noch mit Diesellokomotiven
befahrene Strecke zwischen Lindau am
Bodensee und München soll bis zum
Jahr 2020 durchgehend elektrifiziert
sein. Dann wird sich die Reisezeit zwi-
schen Zürich und München von fast
viereinhalb Stunden um mehr als eine
Stunde verkürzen. Ausserdem sollen
dann täglich sechs Eurocity-Züge (EC)
fahren gegenüber heute vier. Zudem
prüft die Deutsche Bahn, ob sich dann
der bisher fehlende Halt in München-
Pasing verwirklichen lässt. Dieser be-
deutende Knoten im Westen von Mün-
chen, vergleichbar mit Oerlikon in
Zürich, vermittelt eine Vielzahl direkter
Umsteigeverbindungen in das ober-
bayrische Umland und spart so die bis-
her nötige Fahrt bis zumHauptbahnhof.
Zurzeit arbeiten die DB und die SBB
gemeinsam an der Neuausrichtung der
Verbindung. Im Bereich von München
ist allerdings kritisch, dass die EC-Züge
dieselben zwei Gleise wie die im Takt
verkehrende S-Bahn benutzen müssen.

3 Verletzte nach
Hundekampf
(sda) Eine Kampf zwischen zwei Hun-
den hat am Mittwoch in St. Gallen drei
verletzte Menschen gefordert. Weil der
Beagle den Pitbull angebellt hatte, ging
dieser laut Polizei auf den kleineren
Hund los und verbiss sich in dessenHals.
Beim Versuch, die Vierbeiner zu tren-
nen, wurden die Frau mit dem Pitbull
und der Mann mit dem Beagle gebissen.
Sie mussten mit teilweise tiefen Bissver-
letzungen an der Hand ins Spital. Der
zweite Mann konnte vor Ort verarztet
werden. Der Beagle wurde mit Biss-
wunden amHals zumTierarzt gebracht.


